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meinschaf Jesu Christi verbunden. Sıe vergißt ihm nıcht, sınd und ıne autochthone christliche Bevölkerung
da{ß ein Leben lang für das Evangelium eingetreten 1St nıcht oibt Das 1St 1n Tunes:en der Fall Die e1INst
und unserer Kırche in der Okumene orofße Dienste g... blühende Kirche in diesem Lande (Karthago) wurde VO  3
eistet hat.“ Bundestagspräsident Dr Gerstenmater, einer den muslimischen Eroberern total vernichtet. Bıs ZUur Er-
der Synodalen, hatte VOTLr der Abstimmung erklärt, daß richtung des französischen Mandates 1m Jahrhundert
diese Entschließung nıcht auf die Ebene eines politischen hat ın diesem Lande mehr als eın Jahrtausend ang
Vertrauens- oder Mifstrauensvotums vestellt werden dürfe, keine Christen gegeben. ISt 1m Jahre 1884 wurde ın
vielmehr gehe hier „ die innere Geschlossenheit der Tunesien wieder eın Bischotssitz errichtet. Im Jahre 1956
evangelischen Kırche“. zählte die Diıiözese Karthago wieder 780 000 Seelen
Es sSe1 um Schluß vermerkt, dafß Bischof Dibelius Be- und Pfarreien. Der gesetzliche Status der Kiırche Wr

zInn der Synode ungestOrt se1ne Funktion in der (Ost- das Werk der französischen Mandatsmacht. Die Kırche
berliner Marienkirche ausüben konnte. Auch Mäaärz War 1n Tunis sehr viel besser gestellt als eLIwWw2 1mM franzö-
predigte wıieder dort und erklärte der AÄußerung VO  >; sischen Mutltterland. 50 1St S1e E1ıgentümerın der
Protessor Heıinrich Vogel, INa  - musse „den Atheismus LOL- Kultgebäude und Pfarrhäuser.
lieben“ nıemand verkenne den Ernst dieser Mahnung. Die Aufhebung des französıschen Mandats über Tunıs
och stehe 1m Evangelium auch, da{flß sıch die Christen stellte zugleıch die FExıstenz der katholischen Kiırche 1n
VO  S den Gottlosen scheiden hätten. Christus habe SCc- diesem Lande 1n rage Dıie NEUE Vertassung bestätigt
Sagl 5l sende euch W1e Schafe die Wölfe.“ WAar die Religionsfreiheit, der Islam 1St jedoch Staats-

relıg10n. Für iıne Übergangszeit sollte der alte Status der
Kiırche bis eıner ucn Regelung bestehen leiben.
Dıe Auflösung der tranzösischen Verwaltung und antı-Aus der islamischen Welt tranzösısche Demonstrationen als Folge des Algerien-
krieges ührten Z Abwanderung eines großen Teiles der

Die Kirche tranzösıschen Katholiken. Die Pfarreien wurden 1mM Sınne
ıIn Tunesien

Im etzten Jahrzehnt haben alle AaAra-

bischen Staaten (mit Ausnahme VO des Wortes entvölkert, un: heute leben 1Ur noch 100 O0OÖ
Algerien un: der Südküste der arabischen Halbinsel) ıhre Katholiken 1m Lande, fast ausschließlich Franzosen, Ita-
volle staatlıche Selbständigkeit wieder erlangt. ] J)as brachte liener un: Malteser bzw. deren Nachkommen.
n1uch für die cQristlichen Kırchen in diesen Ländern, die bıs Man könnte MmM1t eiınem gewıssen Recht den Untergang der
dahın den Schutz (wenn schon nıcht die Unterstützung) tunesischen Kırche als ine normale Entwicklung ansehen.
der Mandatarmächte N  9 schwerwiegende Verände- Die Kirche hat 1n diesem Land großer Leistungen
Trungsecn MIt sıch auf kulturellem Gebiet keine Gläubigen gewınnen
In den Ländern des Islam werden die cQristlichen Kırchen, können, Zanz einfach deshalb, weıl ZuLl W1€e unmOg-
WCNN auch ın unterschiedlichem Ma(ße, als Fremdkörper lich ISt, einen Musliım 1n seinem eigenen Lande Za

angesehen. Solange das Gemeinschaftsbewußtsein der Christentum bekehren. I )as 1St WAar nıcht die Schuld
Araber durch die Religion bestimmt wurde, valten die der Kirche, niıchtsdestowenıger aber ıne Tatsache. Die 1m
Christen, auch die Araber iıhnen, als Ungläubige und Lande ebenden Katholiken bestentalls 1ın Gast-
daher als Fremde cselbst dort; s1e N geduldet WULr- recht: S1€E lıeben dank ihrer.anderen Religion und nıcht
den Man gestand ihnen die Rechte selbständiger Gemeın- eLwWw2 ihrer anderen Zivilisation: denn Z71bt auch uro-

schaften Der Übergang zur. sog. Nationalstaatlichkeit, päisierte Tunesıer) Fremde vgl Herder-Korrespondenz
der noch längst nıcht abgeschlossene Übergang reli- Jhg., 183) Ihre Abwanderung hat den natürlichen
Z1ösen Gemeinschaftsbewußtsein ZUuU nationalen, hat Untergang ıhrer relig1ösen Institution Z Folge
daran nıcht sehr vıiel geändert. Selbst dort, die kultu- Dıie Kırche 1St jedoch nıcht 1Ur 1ne Institution der Seel-
rellen und soz1ialen Unterschiede 7zwıschen den (GGemeınn- O für iıhre Gläubigen auch 1n Tunesien nıcht.
schaften durch 1ne allgemeine Europäisierung nıvelliert Sıe ISt, besonders 1n den Ländern des Islam, VOTL allem
wurden, bleibt die historische Trennung bestehen. Dıie anderen Zeugın für das Christentum, gleichgültig, ob s1e
Integration der christlichen Gemeinschaften in die uCI), dreihundert oder drei Miıllionen Gläubige zählt Die
VOFerTrStT Nur als Postulat bestehenden arabischen National- Kirche iın Tunesien wiırd sıch dessen un der damıt Ver-
sSTtTaaten wiırd auch durch das Bestehen einer eigenen Hıer- bundenen Verantwortung auch immer stärker bewußrt und
archie der Kiırche un: separater religıöser Gemeinschaften sieht ihre gegenwärtıige Aufgabe VOTL allem darın, eın
erschwert. Während die muslımische Gemeinschaft, die selbstloses Zeugn1s für die Liebe (Gsottes allen Menschen
ohnehin keine Hierarchie kennt, sıch den uCNH, der orm abzulegen.
nach überwiegend laızıstischen Staatswesen ohne weıteres DDieses Zeugnis 1St in den Ländern des Islam weder erbeten
unterordnet, weıl das Staatswesen Ja AUSs dieser Gemeın- noch erwünscht. Nur wenıge sind bereıit, glauben, da{fß
chaft hervorging, VO  - ihr bestimmt wırd und ıhre eli- wirklich selbstlos ISt, und halten eher tür ıne NCUC,
7102 als die seline anerkennt, MUu die christliche emeın- ratfiniıertere Methode der Proselytenmacherei oder iın
schaft zwangsläufig ein COTDUS separatum bleiben: Der der Sprache der 505 Nationalisten des abendländiti-
Staat An S1€ dulden, O als gleichberechtigt Ner- schen Imperialismus. Man 1St bereıt, jedwede Hıltfe er

kennen, aber nıcht integrieren, ohne Sie autzulösen oder gegenzunehmen, auch die religıöser Instıtutionen, solange
wen1gstens in einem Ma{ifße assımılieren, das der Preıs- 1Nanll ‘hrer nıcht entbehren kann. Man wiırd jedoch die-
gabe der Religion gyleichkommt. Man annn dies als 1i1ne selben Menschen, die sich eın Leben lang darum mühten,
Übergangserscheinung ansehen, MU: aber damıt rechnen, helfen, Aaus dem Lande Jagen, WECNN in  = olaubt, autf S1C
daß die Zeıt des Übergangs cschr lange währen A verzichten können, und dies nıcht zuletzt deshalb,

weıl in den unterentwickelten Ländern der Heltfende eınBesonders schwierig wırd die Sıtuation der Kıiırche ın
jenen Ländern, iın denen die Christen zugleich wirkliche Zeuge der eıgenen Hilflosigkeit und Unfähigkeıit ISt des-
Fremde, Nachkommen VO  a Kolonisten und Kolonisatoren SS  3 INa  an sıch möglichst schnell entledigen möchte. Die Aus-
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weisung vVvon Miıssionspriestern und Lehrern ISt dabei die sturzte Vorgehen der Ba WAar ei’1er banal Dieeintachste Methode, überflüssig gewordene Helftfer VOC1I- Stadtverwaltung, die ın der Kırche eine Bibliothek eiN-
schyingien lassen. Man sollte sıch durch derartige Ent- rıchten wollte, benötigte dringend einen gee1gneten Saal,wicklungen nıcht entmutıgen lassep‚ S1C jedoch immer 1n ın dem S1e den Staatspräsıdenten Bourgiba empfangenRechnung zıehen. konnte, der anläfslıch des estes * des „Geburtstags des

Propheten“ 1n die heilige Stadt des Islams) Kaırouan
Der Übergang ın Tunesien kam Allerdings Mas hier auch der Wunsch 1ne ZEW1SSE

Rolle gespielt haben, dem Propheten seinem Geburts-Dıie Kırche in Tunesien efindet sıch fast in jeder Hınsıcht
1n eiıner Phase des Übergangs. Ihre Ausgangssıtuation WAar Lag eın besonderes Geschenk machen und die heilige
die eıner Kolonialkirche (vgl Herder-Korrespondenz Stadt VO  = eiınem „heidnischen Kultort“ befreien.

Im Oktober 1959 verfügte dann der Gouverneur VO  bJhg., 83): ohne Rückhalt Nier der autochthonen Kaırouan die Schließung eıner katholischen Schule un: dieBevölkerung. Wohin dieser Übergang schliefßlich führt,
äßt sıch heute 1n keiner Weıse absehen. Es sınd wel Übergabe der Schlüssel binnen 48 Stunden. Der Protest

Msgr. errins hatte lediglich den Erfolg, da{ß die Schwe-Probleme, die die tunesische Kirche und die Regierung s die die Schule unterhielten, 1mM Hause wohnen blei-Inmen lösen haben die Schaftung eınes WHENEN

Rechtsstatus, der den staatlichen Verhältnissen in ben durften, doch wurde die Aufenthaltsgenehmigung
zweıer Schwestern (einer Malteserin und einer Spanıerıin)Tunesien gerecht wiırd, un die Anpassung der kırchlichen nıcht ETNCUECKT, W as einer Auswelsung ogleichkam. AhnlichInstıtutionen die Verhältnisse, die sıch durch die

Abwanderung der Gläubigen ergeben. verfuhren die Behörden MI1t der Eınsiedelei VO  an Sıdi-Saad,
Der 1CUEC Rechtsstatus der Kırche wırd vielleicht Gegen- 1n der 7wel Geıstliche und viıer Schwestern lebten. Der miıt

der Einsiedelei verbundene Gutsbetrieb Wr dem Landwirt-stand eiınes Konkordates werden. Nach seiner Audienz
beim Heılıgen Vater 1mMm Jul: 1959 hatte Staatspräsident schaftsministeriıum Zl Übergabe angeboten worden. Dıie
Bourgıba bereits den Wunsch geäußert, ammen MT Einsiedler hatten lediglich eın Areal behalten wollen, das

S1Ee für iıhren Lebensunterhalt benötigten. Am Oktoberdem Heıiligen Stuhl die Frage der Ernennung des Erz- veröftentlichte das Amtsblatt die Enteignung der FEın-ischofs VO  - Kathago, des kırchlichen Eıgentums un: der
Schulen 1n Form elınes Konkordates regeln SEa CrOo1x“% sıedelei, un wenıge Tage spater erhielten die Bewohner

eınen Ausweısungsbefehl. hne vorherige Verhandlungen59 KIPA, 60) Auch das Personalstatut der wurde Beginn dieses Jahres 1nNe Kirche 1n einem Vor-christlichen Bevölkerung bedarf ohl eıner Neuregelung,die in den muslimischen Ländern ımmer Vvon besonderer OTrLt der Hauptstadt Tunis beschlagnahmt.
Bedeutung ISt.
Die Bezıehungen 7zwiıischen der tunesischen Regierung und Griifide für die kırchenfeindliche Politik
der Kırche ın Nordafrika WAaTiIien in den letzten Jahren
durchaus herzlich. Dies 1St VO  s allem auf die Haltung

Die Gründe für dieses immerhin cehr untreundliche Ver-
halten der tunesischen Behörden sind denkbar undurch-der Hıerarchie gegenüber dem Streben der nordafrikanıi- sichtig. Eın bestimmtes materielles Zıel, ELW die EeNL-schen Völker nach Unabhängigkeit zurückzuführen (vgl.

Herder-Korressondenz Jhg., 3065% ISl J 216 schädıgungslose Enteignung des Kırchengutes, scheint ıcht
gegeben se1N, denn die UÜbergabe einer Anzahl VO  -und 365; 6S 311 und 55/) Grundstücken Wr Ja schon vorher oütlıch vereinbart WOL-Leider wurden diese Beziehungen 1ın den letzten

onaten durch 1ne Reihe VO  - Zwischentällen erheblich den Es handelt sıch auch nıcht eLwW2 Übergriffe Ort-
licher Behörden“. In Tunesien herrschen durchaus geord-getrübt. urch die Abwanderung der Christen wurde 1Ne eife Zustände, un 1St völlig ausgeschlossen, daß dieAnzahl kirchlicher Gebäude überflüssig. Mırt Zustimmung

des Heıliıgen Stuhles wurden mehrere Kirchen und Rekto- Enteignungen und Ausweılsungen ohne Kenntnıis oder Sal
den Wıillen des Staatspräsıdenten vVvOoTrgchOMMECNe den Behörden AA Verfügung gestellt, allerdings wurden. Fs handelt sıch hier also nıcht planlose Einzel-MÜıer der Voraussetzung, dafß S1e bestimmten Zwecken (als aktionen. Was also ISEt der Sinn dieses scheinbar sinnlosenApotheken, Schulen, Verwaltungsgebäude) zugeführt WUur-

den Leider haben sıch die tunesischen Behörden nıcht Vorgehens?
Es o1bt datür eine n Reihe VON Möglichkeiten, die inimmer die Vereinbarungen gehalten. SO wurde 1n

einem Fall ın eiınem überlassenen Gebäude 1ne Schule, Betracht zıiehen sind. Es ISTt durchaus denkbar, da{fß sıch
1n einem anderen eın Vergnügungszentrum errichtet. die Regierung tür die kommende Konkordatsverhandlung

eine möglıichst yünstige Verhandlungsposition schaffen
Der Fall Kaırouan ll Durch Al sıch belanglose Repressalien kann demon-

striıert werden, da{flß die Kırche 1mM Lande überhaupt keineAls sehr vıiel schwerwiegender 1St die Beschlagnahmung Rechte hat und da{fß Jjedes Recht, das ıhr zugestanden
der Kirche 1n Kaırouan September 1959 anzusehen. wird, 1n Z honorierender Akt des Wohlwollens seıtens
Die Kırche wurde bis dahin VON ein1gen undert Gläubigen der tunesischen Regierung IST. Es mu{(ß jedoch auch die
und einer Schwesternkongregation benutzt. Dıie Behörden Möglıchkeit Cr WORCNH werden, dafß die Regierung durch
hatten die Übergabe der Kirche VOTIN Erzbischof, Msgr die Repressionspolitik die Kırche sıch gegenüber
Perrıin, erbeten, da die Gemeinde VO  $ Kaırouan sıch 1N- den radıkalen Elementen 1m Lande eın Alıbı verschaften
zwıschen erheblich verkleinert hatte. Der Erzbischof hatte möchte und gleichzeitig den immer vorhandenen 110
die evtl. Übergabe 1n Aussıcht gestellt, sobald 1n anderes phoben Strömungen eın Ventil öftnen ıll Das gehört
geeignetes Gotteshaus in der Stadt gefunden se1. hne die ZUUE unausgesprochenen Politik des Staatspräsiıdenten, die
endgültige Zusage des Erzbischofs abzuwarten, torderten 1mM allgemeinen gemäßßigt 1st, aber den radikalen Ele-
dann die Behörden der Stadt die Übergabe der Kırche IMENLEN durch nıcht sonderlich gemeınte Demon-
binnen Stunden. Dıie Protes‘te_; des Erzbischofs lieben stratiıonen und „Forderungen“ zuvorzukommen sucht,
erfolglos. Der Grund tür dieses bedauerliche und über- SOZUSAagCNH s U gröfßeres Unheıil Z verhüten“. Repres-
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s1ionen die Christen 1 Lande sind auch geeignet, dazu gee1gnet, der Kirche yroßen Schaden zuzufügen. Be1
die muslimisch orthodoxe Opposıtion beschwichtigen der nıchtchristlichen Bevölkerung des Landes könnte der

ıcht einmal unberechtigte Eındruck entstehen, da{fß dieund S1e über die laizıstische Politik der Regierung be-
ruhigen. Derartige Überlegungen könnten besonders be] Kirche schutz- und machtlos 1ST und da{fß S1E das Wohl-
den Vortällen 1ın Kaırouan VO  = Bedeutung se1in. wollen der Regierung nıcht mehr yenıeßt. WDas kann W DGTI:

Dıie wırklichen Motiıve sınd etztlich nıcht VO  - allzugroßer den gegenwärtigen Verhältnissen Übergriften
Bedeutung: Dıie Posıtion der katholischen Kırche 1m Lande führen, die vielleicht nıcht mehr 1mM Interesse der Regıe-
1St enkbar schwach. Selbst die etzten Übergrifte ung sind, die sıch aber auch nıcht mehr kontrollieren

lassen.nıcht sonderlich ErNSsSt gyemeılt seın sollten, sind sie doch

Hirtenw0r;e in die eıt
ürf ihr dıe Propaganda des Atheismus unterstutzen”Der Chris_t in atheistischer Umwelt
KOönnt ıhr einen Beruf wählen, in dem ihr nach den V

Dıiıe Bischöfe und Bischöflichen Kommuiussare der soWJE- lıegenden Erfahrungen nıcht als Christen leben könnt?
ürft ıhr euch dazu hergeben, andere Spitzeldienstetischen Besatzungszone veröffentlichten unter dem Datum

leisten?des Februar 71960 eywartender und bereits
eingetretener Schwierigkeiten durchdie hkommunistischen üurft ıhr euch VON politischen Gruppen, die sıch ‚christ-

lıch“ NECNNECN, die Hırten der Kirche beeinflussenMachthaber einen Fastenhirtenbrief, der die Aufmerksam- lassen?heit der SAaNzZen Weltr EYNEZT hat Er hat folgenden Wort-
laut: Die Beantwortung dieser un: ähnlicher Fragen 1STt da-

durch belastet, da{ß mı1t iıhr oft schwere und schwersteIn unserem. gemeınsamen Fastenhirtenbriet des ]ahresl Nachteıle fü den einzelnen und seine Famılie verbunden1959 mufßten WIr Bischöfe VOIN der wachsenden Not der
Kirche sprechen. „Kirche unter dem Kreuz“ das stand sind. SO steht iıhr etztlich VOTL der entscheidungsvollen

Frage: Hat der Chriust überhaupt noch ıne Möglichkeıit,in der Mıtte rwagung. Dieses Mal wenden WIr 1n dieser Umwelt als Christ wirken? Findet eine
u1l5 Alltag Z der schweren Gewi1ssensnot, 1n die
ihr vestellt se1d. „Der Christ 1n atheistischer Umwelt“ Aufgabe, die se1n Leben innerlich erfüllt?

Wır issen mMI1It tiefem ank Gott, da{ß viele VO  >oll das Thema des dıiesjährıgen Hırtenwortes se1n.
euch In einer Klarheit, die Aaus dem Geıliste Gottes kommt,

Quälende Fragen auf solche Fragen Antwort geben und in eiıner begnadeten
Tapferkeıit alle schweren Folgen auf sıch nehmen. Wır
wıssen aber auch, WI1E euch diese Fragen quälen, W1e ihrSehen WIr ZUGTSE welche Fragen euch Tag tür Tag bedrän-

SCIL, damıt die Antwort der Kirche UI«CcC Sorgen trıfit. U1n Antwort rMngt. Darum halten WIr tür WSCEHG Pflicht,
Ihr ebt in eiıner sozialıstıschen Umwelt. Wır wollen 1n euch eın klärendes und zugleich stärkendes Wort aAapCIl,
diesem Hirtenbrief nıcht VO  ; der Gesellschaftslehre des eın Wort über AUNELS Bewährung inmıtten aller Schwier1g-
Soz1ialismus sprechen, sondern u1ls gleich seiner weltan- keiten und über ILG Sendung ın dieser Umwelt.
schaulichen Seıte zuwenden. Dıie schwerste Belastung des
gläubigen Christen esteht darın, daß der Sozialismus iıne Bewährung des Christen
weltanschauliche Grundlage hat, die N1t dem christlichen
Glauben nıcht vereinbar ISt, nämlich den dialektischen Wır können etich nıcht autf jede rage eine Antwort geben;
Materialismus. Der dialektische Materialismus lehnt dazu 1St das Leben Z.u vielgestaltig. ber ein1ıge Grund-

Satze wollen WIr euch NCHNNECN, die euch helten, den rechtengrundsätzlıch jeglıche Religion ab, da S1e ‚wahrer Wıssen-
schaftlichkeit“ angeblich wiıderspreche und den gesellschaft- Weg finden
liıchen Fortschritt hemme. Nun wiıird aber, yerade 1n etzter
Zeıit, MIt wachsendem Druck daraut hingearbeıtet, dafß Secht NuCYr Christenleben
der dialektische Materialismus das ZESAMTLE Leben der In der Nachfolge des Gekreuzigten!
Gesellschaft un: auch des einzelnen durchdringen musse.

Ile tolgenden Ratschläge haben 1U dann Sınn, W C111Alle Menschen sollen, WI1€E inNnan SAaßT, „sozlialıstisch leben  “
Aus dieser Forderung eines soz1alistischen Lebens erwach- ihr test entschlossen se1d, Jünger des Gekreuzigten z Se1IN.
SCH euch täglıch schwere (jew1ssensnöte un Gew1ssens- Es o1Dt kein Christenleben ohne Opfter und Verzicht,

schon gar nıcht 1n der Welt, die euch umgıbt. Die Kircheentscheidungen. Wır nNnCeNNEN einıge solcher qualvoller
Fragen: Xannn euch nıcht N, W1C ihr ohne Schwierigkeiten und
ürft ihr schweigen, WE die Kirche, der christliche Nachteiıle durchkommt:;: S1IC ze1igt euch aber, W1Ee ıhr NT
Glaube 1n Schule, Betrieb und Versammlungen verleumdet „ZULCM Gewiıissen und ungeheucheltem Glauben“ Tım.
wırd>? 17 CUTICIL Weg ew1igen Herrlichkeit gehen xÖönnt. Es
Dürten Eltern zusehen, Wn ıhre Kınder um des Jau- o1bt Worte der Heılıgen Schrift, die ständıg 1n eUuTeEN Her-
bens willen 1ın der Schule zurückgesetzt und verspottet CM widerklingen sollen, U1n C Leben Z pragen. Denkt

AIl das ernsie Wort des Herrn „ W.as NUutzt demwerden?
Könnt iıhr die sozialistischen Rıten, Dn Jugendweihe, Menschen, W C111 die an Welt ZeWINNt, aber seiner
soz1alıstische Namensgebüng, soz1alistische Trauung, mM1t- Seele Schaden leidet?“ (Matth. f 26) der afßt euch

erınnern den kühnen Satz des Römerbrietes: „Wermachen, ıW  = schwere Nachteıle VOIl euch abzuwenden?
ürft ıhr Resolutionen und Verpflichtungen unterschrei- wırd uUunls trennen können VO  = der Liebe Christ1? Not oder
ben, die SCHCH CS“ qAQristliches (Gewı1ssen sind? Drangsal, Verfolgeng, Hunger, Blöße, Gefahr oder
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